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Autorenvita:

 

	Katrin Stehle wurde 1972 am Bodensee geboren. Nach dem Studium der Sozialpädagogik war sie Schauspielerin bei einem mobilen Kinder- und Jugendtheater. Für ihr Erstlingswerk »Jule Windsbraut« – erschienen im Ellermann Verlag – erhielt sie das Literaturstipendium der Stadt München sowie den Staatlichen Förderpreis für Literatur des Freistaates Bayern. Katrin Stehle hat einen Sohn und lebt heute als freie Autorin wieder am Bodensee.


Buchinfo:

	 

Die Schauspielerei, das ist Sarahs neueste Leidenschaft. Und sie ist richtig begabt. Nach ihrem ersten Auftritt wird sie sogar von einem Profi angesprochen. Der Theaterleiter Mike bietet ihr eine Bühnenausbildung an. Zögernd lässt sie sich darauf ein, auch auf Mike. Der ist viel älter als sie, aber er hat diese unglaubliche Ausstrahlung und ist genau auf ihrer Wellenlänge. Doch was wird jetzt aus dem Austauschjahr in Australien, für das sie sich beworben hat? Plötzlich ist alles wieder offen.
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Ich danke Uli L. für die »Siebentheorie«, Andi und Susi für die Japanischen Laufenten, Stefan für meinen guten Anfang, Phonzy für Prag, T. für eine ganze Menge, den »Spielwerkern« für Theatererfahrung und all den anderen für Eindrücke und Erinnerungsfetzen. 

 

Im Juli 2009 

	


	 


	 

In der hinteren linken Tasche steckt der Brief. Er ist nicht besonders dick, doch es kommt mir so vor, als könnte ich ihn fühlen. Meine Hände zittern, als ich ihn herausziehe. 

»Ich habe heute einen Brief bekommen.« 

Mike ist mit den Scheinwerfern beschäftigt, nestelt an einem Kabel rum und ruft nach Erik, dem Techniker. 

»Ich komme im Nachrückverfahren rein«, sage ich. 

»Sarah ... Aua, verdammt!« Er steckt seinen Finger in den Mund, lutscht darauf herum. 

Ich gehe näher, bleibe dicht vor ihm stehen. So dicht, dass ich ihn spüren kann, ohne ihn zu berühren. 

»Was?«, frage ich leise. 

Mike hält mir den Finger hin. »Stromschlag.« 

Ich nehme ihn in meine Hand, streichle mit meinen Fingern darüber. 

Seine Hände machen sich selbstständig, packen meine und halten sie fest. »Sarah.« 

Seine Augen und meine Augen. Plötzlich liege ich in seinem Arm, höre sein Herz klopfen. 

Mike seufzt. 

Der Brief baumelt nutzlos hinter seinem Rücken. 

»Sarah?« 

Ich hebe mein Kinn und unsere Münder finden sich. Wir schwimmen davon. 

Irgendwann muss ich Luft holen. »Und was ist mit Erik?«, frage ich. 

Wieder seufzt er. »Unzuverlässig!« Ein Lächeln in seiner Stimme, als wäre das was Positives. 

Er schiebt mich ein wenig von sich weg. Das Papier knistert. 

»Was wolltest du vorhin sagen?« 

Ich weiß plötzlich nicht mehr, ob ich will. Ich knülle den Brief zusammen, ein kleiner weißer Ball. 

Sein Blick. Die Haut um meinen Mund herum tut ein wenig weh von seinen Bartstoppeln. Ich reibe mit der freien Hand darüber. 

Er lächelt. Dann wird er plötzlich ernst. »Was ist denn los?« 

Ich schlucke. »Die Austauschorganisation. Violett und ich haben einen Platz im Nachrückverfahren bekommen. In Australien. Ich kann zwischen mehreren Highschools wählen, eine davon ist eine mit Schwerpunkt in künstlerischen Fächern.« 

Seine Füße in schwarzen Flipflops. Der Holzboden des Probenraums. Matten, nachlässig in eine Ecke gepfeffert. Das Kabel, das nutzlos vom Scheinwerfer herunterhängt. 

»Du kannst nicht gehen!« Mikes vertraute Augen sind plötzlich schwarz. Schwarz und unendlich fern, sperren mich aus. 

Es rumpelt, die Tür geht auf und Erik kommt herein, hat eine McDonald’s-Tüte in der Hand. Plötzlich riecht es nach altem, ranzigen Fett. 

»Musst du immer dieses Zeug fressen?« Steinstimme. 

Erik sieht ihn mit großen Augen an, schiebt sich drei Pommes auf einmal in den Mund und wirft mir einen verständnislosen Blick zu. 

»Das Zeug repariert sich nicht von selbst«, fährt Mike ihn an. 

Meine Augen suchen Mikes. Aber der hat sich umgedreht und fummelt hektisch mit einem Schraubenzieher an einer Lampenfassung herum. Er sieht mich nicht an. 

Deshalb zucke ich die Achseln. 

»Ich muss dann mal wieder«, sage ich und versuche richtig cool zu klingen. 

Aber Mike brummt nur irgendwas und Erik ruft »Ciao, Süße«, worauf ich auch hätte verzichten können. 

 

Als ich im Vorraum stehe, merke ich, dass ich den Briefknödel noch immer in der Hand halte. Ich ziehe ihn vorsichtig glatt. Hochglanzpapier. »Liebe Sarah, wir freuen uns, Dir mitteilen zu können, dass im Nachrückverfahren doch noch ein Platz für Dich in Australien frei geworden ist. Du kannst unter den Highschools, die im Prospekt abgebildet sind, wählen. Bitte teile uns Deine Wahl bis spätestens Freitag mit. Falls Du nicht mehr am Austausch interessiert sein solltest, melde Dich bitte unverzüglich ab.« 

Zum Brief gehört noch ein Prospekt. Australien. Eukalyptusbäume und Meer. Flache Gebäude. Verschiedene Highschools. Und die »Highschool of Performing Arts«. In Perth. Direkt am Meer. Auf dem Prospekt zeigen sie eine der Bühnen. Rote Samtvorhänge und Sitzreihen wie im Stadttheater. Obwohl es »Performing Arts« heißt, kann man auch eine Menge andere Fächer wählen. Kunst. Kreatives Schreiben. Filmemachen. Sie haben sogar ein Schnittstudio. 

Irgendwas in meinem Bauch tut weh. Ich sehe mich selbst dort, schreibe mein eigenes Stück, experimentiere mit der Kamera, mache Bühnenbilder ... Nachmittags gehe ich am Meer spazieren, Sand zwischen den nackten Zehen. Es riecht nach Salz und in der Ferne kreischen Kinder und Möwen. 

Aber hier ist Mike und sein Theater »Die Südsterne«, bei dem ich seit ein paar Wochen neben der Schule zur Schauspielerin ausgebildet werde. 

Im Frühling, als ich mich in Australien beworben habe, sah mein Leben noch völlig anders aus. Damals gab es hier nicht viel, das mich gehalten hätte, und meiner Freundin Violett ging es ähnlich. 





Wasserlösliche Wimperntusche und Mangojoghurteis 

 

Meine beste Freundin Violett sitzt mit überkreuzten Beinen auf dem Bett und lackiert sich die Zehennägel schwarz. 

»Scheiße«, schreit sie plötzlich. 

Schon wieder hat sie Lack auf ihre Haut geschmiert. Vielleicht sollte man sich nicht die Nägel lackieren, wenn man weint. 

»Er ist ein Idiot und du bist viel zu schade für ihn«, sage ich. 

»Was weißt du schon!« Violett schleudert das Lackfläschchen quer durchs Zimmer. Flecken auf ihrem neuen hellgrünen Teppich. Der Lack bleibt neben einem Haufen Kleider liegen, ein schmales schwarzes Rinnsal läuft in Richtung von Violetts Lieblingsshorts. Ich würde das Fläschchen gerne aufheben. Aber dann würde sie komplett ausflippen. 

»Vier Jahre renn ich dem Deppen hinterher, vier Jahre!« 

Da hätte sie eigentlich reichlich Zeit gehabt zu kapieren, wie Noel drauf ist. Wir haben ihn davor schon Freundinnen wechseln sehen wie andere Leute Unterwäsche. Aber sie hat immer behauptet, er würde schon noch sehen, wie einzigartig und genau richtig sie für ihn ist. Vermutlich wie all die Mädchen, die sich mit ihm einlassen ... 

Violett heult laut los und vergräbt den Kopf im Kissen. Vielleicht sollte ich zu ihr rübergehen, sie streicheln oder so was. Aber ich sitze wie gelähmt auf ihrem Schreibtischstuhl. Das Einzige, was ich bewegen kann, sind meine Füße. Langsam drehe ich mich hin und her, immer ungefähr fünf Zentimeter pro Richtung. Murmeln aus dem Kissen. Ich verstehe Bier,  Kasten und nicht mal. »Was?« 

»Ich bin dem Arsch nicht mal einen Kasten Bier wert!« Violett schluchzt. 

»Vielleicht hat er ein Bindungsproblem?« 

»Nein. Eine Wette am Laufen!« 

Sie hat sich wieder aufgesetzt, starrt mich an. Wimperntuschespuren im Gesicht. Violett trägt nur wasserlösliche Wimperntusche, wegen des dramatischen Effekts. 

»Der und das Schwein Carsten wetten immer um einen Kasten Bier. Wer mit einer länger als eine Woche zusammen ist, muss einen Kasten zahlen.« 

Seltsamerweise überrascht mich das nicht. Aber ich sage nichts, weil sowieso alles, was ich sage, falsch ist. Und weil sich zu viel geändert hat in meiner Welt und ich das Gefühl habe, sie überhaupt nicht mehr zu verstehen. 

»Lass uns ein fettes Eis essen. Und dann machen wir einen Plan!« Violett springt vom Bett und kickt das Fläschchen unter die Heizung. 

 

Unsere Löffel winzig im Familienpack Joghurt-Mango. Gestern war ich auch Eis essen. Vornehm nach dem Shopping-Trip. 

Mein Vater schaute mir zu, wie ich die Sahne von meinem Erdbeer-Becher abkratzte. 

»Tja Schatz«, meinte er, »du hättest lauter reden müssen, sie hat dich nicht gehört.« 

Ich bin mir sicher, dass die Tussi genau gehört hat, wie ich die Sahne abbestellt habe. Sie hat es nur vergessen, weil Carsten sich gerade an einem Tisch am anderen Ende des Cafés niedergelassen und ihr einen strahlenden Blick zugeworfen hat. Es war mir immer ein Rätsel, warum alle Mädchen auf ihn und Noel reinfallen. Sie sind schleimige Dummköpfe. Sonst nichts. 

 

»Du haust ja ganz schön rein!« Violett sieht mich grinsend an. 

»Mein Papa hat eine Neue!« 

»Wow, der lässt ja nichts anbrennen. Kennst du sie?« 

Ich nicke und schüttle dann den Kopf. »Ich habe sie ein paarmal bei so blöden Firmenpartys gesehen.« 

»Also kennen sich die beiden schon länger?« Vertrautes Leuchten in Violetts Augen. 

Anscheinend kann ihr passieren, was will, sie wird nie aufhören, den romantischen Quatsch über Liebe zu glauben. Dabei geht es gar nicht klischeehafter. Das habe ich ihm auch gesagt. 

»Seine Sekretärin.« 

»Bestimmt haben sie sich schon seit Jahren heimlich geliebt.« Sie sieht meinen Blick und sagt schnell: »Ich meine natürlich nur von ferne. Er ist bestimmt treu. Also, sie träumt immer von ihm, weiß aber, dass sie ihn nicht haben kann. Dabei weiß sie genau, dass sie perfekt zusammen wären ...« 

»Sie waren immer Freunde«, wiederhole ich, was mein Vater behauptet hat, »und plötzlich haben sie gemerkt, wie viel sie verbindet, und Menschen sind nun mal nicht dafür geschaffen, allein zu sein. Blabla.« 

»Musst du immer so zynisch sein? Wie ist sie?« 

»Graue Maus. Ordentlichkeitsfanatikerin, dürr und streng.« 

»Sie würde dann wohl nicht einfach davonrennen wie deine Mutter.« 

»Halt die Klappe!« 

Sie macht einen Schmollmund. »Hast du doch selbst gesagt.« 

»Eigentlich ist sie meiner Mutter ziemlich ähnlich, nur dünner und jünger.« 

Der Gedanke tut weh. 

»Das ist Kacke.« 

»Es kommt noch schlimmer. Er will mit ihr zusammenziehen und sie, sobald die Scheidung mit meiner Mutter perfekt ist, heiraten.« 

»Aber, ich dachte ... Hat er nicht gehofft, dass sie wieder normal wird?« 

»Er sagt, er hätte die Hoffnung aufgegeben. Aber ich will nicht bei der Tusse wohnen!« 

»Wir sollten abhauen, ganz weit fortgehen, neu anfangen.« 

»Klar«, sage ich, »und wovon leben wir?« 

»Wir eröffnen eine Bar in Griechenland. Oder leben unter Surfern in Australien.« 

Ich rolle die Augen. 

Sie grinst und sieht fast wieder aus wie sie selbst. 

Wir kratzen den letzten Rest Eis aus der Packung. Komisch, dass mir nicht schlecht ist. 

»Nee. Ich hab’s! Austauschprogramm!« Sie wirft ihren Löffel aufs Bett und springt auf, klappt ihren Laptop auf. 

Langsam gehe ich zu ihr hinüber. Vielleicht wäre das echt was, wegkommen von dem allen, von meinen Eltern, die plötzlich verrückt geworden sind und aufgehört haben, sich wie Eltern zu benehmen. 

»Was willst du? USA, England oder Australien?« 

Meer, denke ich, Kängurus, eine Menge Platz und am anderen Ende der Welt. 

»Australien!« 

 

Als ich von Violett mit den Unterlagen für Australien nach Hause komme, ist mein Vater nicht allein. 

Sie ist da, Claudia, die Sekretärin. 

»Claudia hat für uns gekocht«, sagt mein Vater stolz, »ein richtiges Menü!« 

Sie lacht überlaut und legt besitzergreifend die Hand auf seinen Arm. 

Obwohl das Essen wirklich gut ist, fällt es mir nicht leicht, alles runterzuwürgen. Immerzu muss ich an meine Mutter denken. 

Bisher habe ich mich geweigert, sie zu besuchen. Schließlich hat sie uns so einfach verlassen, weil »sie sich selbst finden muss«. So ein Quatsch. Sie war doch schon immer sie selbst. Oder etwa nicht? 

Mein Vater tut so, als wäre alles ganz normal, als wäre meine Mutter nicht erst einen Monat weg und Claudia würde schon immer bei uns wohnen. Er nennt sie »Schatz« und die beiden betatschen sich ständig. 

Als Claudia auch nach dem Essen keine Anstalten macht zu gehen, zeige ich eben beiden die Australienunterlagen. Ich bin ganz schön nervös. Schließlich ist der Austausch ziemlich teuer und ich war noch nie länger als zwei Wochen von zu Hause weg. 

Aber mein Vater ist begeistert. »Das ist super. Auslandserfahrung kann sehr hilfreich sein«, sagt er. 

 

Später sitze ich dann an meinem Schreibtisch und versuche die Matheaufgaben zu lösen. Ich kann mich nicht konzentrieren und irgendwas in mir tut weh. Dabei müsste ich mich doch eigentlich freuen, dass er so spontan Ja gesagt hat. 

Aber er hätte wenigstens ein kleines bisschen traurig sein können, dass ich dann so lange weg bin ... 

 

Kurz darauf höre ich die beiden in das Schlafzimmer meiner Eltern gehen. Ich kann es nicht fassen! Hier halte ich es nicht mal mehr bis Herbst aus! Ich muss weg. 





Brombeerranken und Vogelgezwitscher 

 

»Häuser«, nuschelt der Busfahrer. Die Lautsprecher anlage klingt, als hätten wir Sturmwind. 

Ich glaube zuerst, er versucht einen Witz zu machen. Die Haltestelle besteht aus einer kleinen Parkbucht voller riesiger Brennnesseln, in der Mitte ein H-Schild, von dem die Farbe abbröckelt. Rost. Drum herum Büsche, Felder und Wald. Keine Spur von Häusern. 

»Na, willste jetzt raus oder nicht?« 

Ich stehe auf, bleibe mit dem Träger meines Rucksacks an der Sitzlehne hängen, ziehe, zerre und fange an zu schwitzen. 

Die Tussis mit den Kleinkindern hinter mir kichern. Die sollen mal ganz still sein, sind nicht viel älter als ich. Ich wuchte meine Reisetasche hoch und versuche den Koffer hinter mir herzuziehen. Gar nicht so einfach. Ständig bleibe ich an den Sitzen hängen. Endlich erreiche ich die Treppe, werfe die Tasche voraus, ein dumpfer Knall, gedämpft von Moos und gelblichem Gras. Der Koffer ist schwer, viel zu viele Bücher. Vielleicht hätte ich doch mit meinem Vater reden sollen, er hätte bestimmt ... Egal. Ich schaffe das schon. Es stinkt nach feuchtem Gras und irgendetwas Undefinierbarem. Ich hüpfe die Treppe hinunter, rutsche beinahe aus. Im Busfenster sehe ich die verzerrten Gesichter der beiden Tussen. Bevor ich nachgedacht habe, strecke ich auch schon die Zunge raus. Eine der beiden klopft ans Fenster. Der Bus rattert und lässt eine Staubwolke zurück. 

Keine Ahnung, in welche Richtung ich nun gehen soll. Irgendwo ruft ein Kuckuck. Es ist Samstagmorgen und ich bin allein auf der Welt. Allein mit einer Stechmücke, die es sich auf meinem nackten Unterarm bequem zu machen versucht. Ich schlage nach ihr. Dabei lasse ich den Koffer los, der krachend auf die Straße fällt. Eine Blutspur auf meinem Arm. Ich bin immer ein wenig zu langsam. Vorsichtig stemme ich den Koffer wieder hoch, binde die Reisetasche darauf. Es kann losgehen. Ich überquere die Straße. Nirgends ein Auto. Nur irgendwo in der Ferne knattert ein Traktor. Plötzlich kann ich den Geruch identifizieren: Kacke! Super. Auf der anderen Seite meine ich was Rotes erkennen zu können. Vielleicht ein Hausdach. Ich müsste den Schotterweg entlanggehen. Ganz einfach mit einem Koffer auf Rädern. Im Geschäft haben sie erklärt, wie praktisch die Dinger sind. Meiner hat sogar Gummireifen. Dass jemand allerdings meint, an einem Ort wohnen zu müssen, zu dem nicht mal eine Straße führt, ist denen wohl nicht in den Sinn gekommen. Mal angenommen, ich latsche den Weg entlang und lande dann doch auf einem fremden Hof? Vielleicht sollte ich meine Mutter doch anrufen? Jetzt kann sie ihr Angebot ja nicht mehr zurückziehen, oder? Ich hole mein iPhone aus der Tasche. Fast kein Netz. Und dabei bin ich nicht mal zwanzig Minuten weg von zu Hause, von der Zivilisation. Klingeln. 

»Hallo?« Eine fremde Frauenstimme. 

»Ich, äh, ich hätte gerne meine Mutter gesprochen ...« 

»Ach so, Sarah, du bist’s. Einen Moment ...« 

Ein Knall. Sie hat das Telefon irgendwo hingeknallt. Dumpfe Geräusche im Hintergrund, Geschirrklappern, Stimmen. 

»Guten Morgen, Sarah.« Meine Mutter klingt, als würde sie sich tierisch freuen. 

»Mama, ich ...« Plötzlich hab ich einen Kloß im Hals. Ich schlucke und schlucke. 

»Ja?« 

Da fange ich an zu heulen, einfach so. Ich verstehe selbst nicht, warum. Ich meine, ich war die ganze Zeit über so ruhig und jetzt schluchze und heule ich ganz laut. 

»Was ist denn?« Ihre Stimme. Sanft, ruhig, vertraut. 

»Wo geht’s zu euch?«, bringe ich heraus. 

»Soll ich dich abholen?« 

Ich nicke. Aber das hört sie natürlich nicht. Mit den Fäusten versuche ich mir die Tränen abzuwischen. Motorengeräusche, die näher kommen. Ich merke, dass ich mitten auf der Straße stehe. Shit. Stolpernd renne ich Richtung Böschung und springe hinunter. Der Koffer fällt auf mich drauf. Donnernd rauscht ein Jeep mit Pferdeanhänger vorbei. 

»Sarah! Sarah!« Drängend und ein wenig ängstlich. 

Das Telefon ist mir aus der Hand gefallen, ich taste danach und schneide mir mit Brombeerranken in die Finger. Schon wieder Blut. 

»Mama?« 

»Ach Gott sei Dank! Wo bist du denn, Kind?« 

»Ich wusste nicht, welchen Weg.« 

»Das ist doch nicht schlimm. Weißt du, wo du jetzt bist?« 

»Bei der Bushaltestelle. Aber warum heißt das Häuser, wo doch gar keine Häuser da sind?« 

»Bin gleich da!« 

Tuten in meinem Ohr. 

Ich rapple mich auf, klettere aus dem Straßengraben. Die Sonne ist hinter dem Wald aufgetaucht. Glänzende gelbe Scheibe. Mir wird plötzlich ein wenig leichter. Ich wische mir mit dem Ärmel über das Gesicht. Rotz auf meiner neuen Jacke. Als Erstes trage ich den Rucksack zurück zur Haltestelle. Dann hole ich den Koffer und die Tasche. Wieder Motorengeräusche. Diesmal ein Holztransporter. Wie lange es wohl dauert, bis meine Mutter da ist? 

Ich lege den Koffer hin, setze mich drauf und warte, lausche auf Autogeräusche. Stille, nur wieder ein Traktor in der Ferne, Rascheln von Gras im Wind, Vogelgezwitscher und das Muhen einer Kuh. Hin und wieder das Summen von Mücken und das Klatschen, wenn ich nach ihnen schlage. 

Schließlich knirschender Kies. Ich sehe in die entsprechende Richtung. Direkt in die Sonne hinein. Es blendet. Eine dunkle Figur mit Stoppelhaaren in weiten Gewändern. Sie geht direkt auf mich zu, im Eilschritt. Ich stehe vorsichtshalber mal auf. Als sie in den Baumschatten tritt, kommt sie mir plötzlich bekannt vor. 

Sie
OEBPS/it_stehle_jung.png
Katrin Stehle

Zujung
S k2

Gabriel





OEBPS/cover.jpeg





